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SYNOPSIS
In der Hitze des Berliner Sommers liegt Maria im Sterben. Ihr 16-jähriger Sohn Ilay 
driftet mit seinen Freunden durch die Peripherie der Stadt, während zu Hause die 
mexikanische Palliativpflegerin Ana die Schwerkranke umsorgt. Zunehmend gerät 
Ilay in einen Zustand von Schlaflosigkeit und Tagtraum, flieht vor dem nahenden 
Tod seiner Mutter und droht, die Verbindung zur Realität zu verlieren. Ana hat zu- 
gleich mit ihrem fordernden Berufsalltag und mit einer Bürde aus ihrer schwierigen 
Vergangenheit zu kämpfen…
In stillen, intensiven Bildern zeigt Saša Vajdas erster Langspielfilm den Alltag von 
Ilay und Ana. Zart sind die Bande zwischen den Figuren und sanft verwebt sich 
Alltägliches mit Traumhaftem. Der Film feierte seine Premiere in der Sektion Gene-
ration im Rahmen der 76. Berlinale 2026.
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Regienotiz
THE LIGHTS, THEY FALL nimmt sich als Stimmungsbild die letzten Tage im Leben 
einer Mutter zum Ausgangspunkt und spinnt leise die Fäden zu den Menschen, 
die sie umgeben. Ihr Sohn Ilay bestreitet schlaflos seinen prekären Alltag und 
mäandert, wie aus der Zeit gefallen, durch die Straßen. Zugleich zeichnet der 
Film die Arbeit der mexikanischen Pflegekraft Ana nach, die sich dem kranken 
Körper der Mutter annimmt, ihn routiniert wäscht, umbettet. Beide Figuren leben 
zunächst in ihrem eigenen Orbit.
Mir ging es in der Umsetzung vor allem um ein verändertes Zeitgefühl, welches 
sich einstellt, wenn ein Mensch von einem geht. Das verband ich mit einer ein-
fach gehaltenen Erzählung, die sich stark an Cesare Zavattinis neorealistischen 
Drehbüchern orientiert, wie beispielsweise UMBERTO D., der um einen einzigen 
Moment in dem Leben seiner Figur kreist, der in seiner ganzen Komplexität 
beleuchtet wird.
In THE LIGHTS, THEY FALL erzählt Ana an einem gewissen Punkt des Films einer 
Kollegin die Geschichte eines Patienten, der nach seinem klinischen Tod plötz-
lich erwacht und darum bittet, nicht zugedeckt zu werden. Der Realismus dieser 
Milieustudie trifft hier auf das Metaphysische.
Das Street-Casting für THE LIGHTS, THEY FALL erstreckte sich über einen Zeit-
raum von zwei Jahren, in denen wir diesen Film besetzt und die fiktive Geschichte 
zum Teil mit den Berufen oder dem Wesenskern dieser Menschen lose verban-
den. Ana, die Palliativpflegerin im Film wird von Flor Catemaxca, einer tatsächli-
chen Intensivpflegerin gespielt. Die Jugendlichen sind ebenfalls mit Laien be-
setzt und bringen ihren eigenen Habitus in den Film ein.
16-mm-Film und der Einsatz von anamorphotischen Linsen betonen in ruhigen, 
tendenziell langsamen Einstellungen die Verortung der Charaktere in Raum und 
Zeit. Die Elemente und die Figuren sollen in ihrer Präsenz spürbar werden – ein 
Gewitter, die Verlassenheit Ilays, die Pflege von Marias krankem Körper, die offe-
nen Wunden einer Großstadt und ihrer gesellschaftlichen Ränder. Sich eigentlich 
fremd, führen die Wege des Jungen und der Pflegerin in dem Tod der Mutter 
zusammen. Ilay ist einem nicht einfachen Schicksal ausgesetzt, aber er hält stur 
an seinem tief verwurzelten Glauben an einer Transzendenz fest, worin am Ende 
seine Freiheit liegt.
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Interview mit dem Regisseur

Wie kam es zu der Idee des Films?

Es ist schwer zu sagen, woher am Ende Ideen 
kommen. Es ist kein rationaler Prozess, sondern 
eher eine Intuition, die mich auf etwas aufmerk-
sam macht, mir eine Stimmung diktiert, Figuren 
vorschlägt. Zu dem Zeitpunkt des Entwurfs hat 
der Sterbeprozess meiner Mutter eine prägende 
Rolle gespielt und diese schwer in Worte zu fas-
sende Erfahrung habe ich dann mit gewissen 
sozialen Dynamiken verknüpft. Die direkte Aus-
einandersetzung mit den Laien des Filmes ist 
auch eine Art Kollaboration, man tauscht sich 
aus, es ist ein Transfer. Also sind es eher Ideen, 
im Plural, die einen solchen Film zustande brin-

gen. Die Pflegekraft im Film wird beispielsweise 
von einer mexikanischen Intensivpflegerin ge-
spielt. Wir haben detailliert unsere Erfahrungen 
im Kontext der Pflege eines unheilbar kranken 
Menschen ausgetauscht und ich habe ein Ge-
fühl für ihren Alltag bekommen. Ihre Handgriffe 
im Film sind sozusagen echt. Das fiktionale 
Drehbuch ist für mich nur ein methodisch not-
wendiger Schritt, genau zu diesen Momenten. 
Auf diesem Weg bekomme ich auch ein empiri-
sches Gefühl für die sozialen Modelle dieser 
Gesellschaft und verstehe meinen eigenen Film 
so besser.
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Wie bereitest du dich auf deine Filme vor?

Film lebt, es ist ein dreidimensionaler, chemi-
scher Prozess und das spürt man. Ein Korn  
ist rund, ein Pixel quadratisch, das sind sehr 
verschiedene Eigenschaften. Leben aufzu-
zeichnen anhand von Filmmaterial ist dement-
sprechend naheliegender. Das Bild im Film  
kommuniziert viel, genauso wie der Ton, und 
gehört meines Erachtens zur Erzählung dazu. 
Also ist es wichtig, aus was dieses Bild besteht 
und was es kommuniziert. 16 mm gibt einem 
eine Wärme, eine Imperfektion, eine Lebendig-
keit, es ist besser in der Darstellung von Haut-
tönen und Highlights. Ich würde Filmmaterial 
immer dem Digitalen vorziehen.

Durch sehr lange Casting-Prozesse, Proben, ein 
flexibles Drehbuch und das Verstehen der Moti-
ve. Ich versuche aber, so gut ich es kann, meine 
Ideen mit den Parametern der Realität nach und 
nach in Einklang zu bringen. Das bedeutet bei-
spielsweise, dass Dialoge immer Skizzen sind 
und mit jeder Probe an Wendungen und Leben 
dazu gewinnen oder dass die Besetzung und 

Warum hast du dich entschieden, 16mm einzu-
setzen?

Es ist ein bisschen das nötige Übel für die Um-
setzung der Ideen, die Materialisierung dessen. 
Schön ist allerdings, wenn diese unvorherseh-
baren Momente passieren, wenn dann dieser 
Windstoß tatsächlich über das Gras fegt, den 
man sich ausmalt oder wenn die Laiendarstel-
ler*innen plötzlich über ihre eigenen Grenzen 
hinauswachsen und sich ihre ganze Schönheit 
und Menschlichkeit in einer Geste oder einem 
Satz ausdrücken. Es gibt ein menschliches Po-
tenzial an Ausdruck und emotionaler Intelli-
genz, das ich bewundere und es faszinierend 
finde, wenn es sich vor der Kamera zeigt. Selbi-
ges gilt für Inszenierungsideen, Kamerabewe-
gungen, Choreografie - wenn diese ganzen 
Komponenten des Filmemachens auf einmal 
wie von unsichtbarer Hand ineinandergreifen, 
dann kann das Regieführen sehr erfüllend sein.

Regisseur Saša Vajda im Gespräch mit Produ-
zentin Chantal Scheiner

Was motiviert dich, Regie zu führen?

THE LIGHTS, THEY FALL ist dein erster Langfilm. 
Welche Herausforderung haben die Dreharbeiten 
an dich gestellt?

Die Herausforderungen von Dreharbeiten liegen 
in dem permanenten Mangel an Zeit. Man rennt 
ihr immer hinterher. Ich denke, ein Film ist auch 
immer die Struktur, in der dieser Film gemacht 
wird. In diesem Fall haben wir im Vergleich zu 
meiner vorherigen Arbeit eher konventionell ge-
plant und gearbeitet und so entstehen dann na-
türliche Grenzen des Machbaren. Mein Film ar-
beitet ja auch inhaltlich mit dem Phänomen der 
Zeit und bietet eine Art Meditation darüber an 
und so war es teilweise nicht einfach, in der 
Hektik eines Drehs diesen Raum der Ruhe und 
der Feinstofflichkeit entstehen zu lassen, den-
noch ist es uns ganz gut gelungen.

Schauspielführung von Laien auch immer durch 
ihre sehr individuellen Kapazitäten Veränderun-
gen unterliegen. Es ist ein sich stetig verän-
dernder Prozess und da versuche ich genau zu 
beobachten, was am Ende machbar ist. Dabei ist 
mir das Wohlergehen der Menschen, mit denen 
ich vor der Kamera arbeite, immer wichtig.
Ich verstehe meine Rolle als Regisseur eher als 
jemand, der zuhört und dann versucht Antwor-
ten zu geben. Dennoch bewahre ich den Kern 
meiner Ideen und die ästhetische Vision des 
Films. In Zukunft würde ich mir aber gerne mehr 
Zeit für das Zeichnen eines Storyboards einpla-
nen.
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Biografie des Regisseurs
Saša Vajda (39) hat sich, nach einem abgeschlossenen Philosophie Studium in 
Paris an der Sorbonne, das Filmemachen als Autor und Regisseur autodidaktisch  
beigebracht. Sein mit seinem Bruder David Vajda in Ko-Regie entstandener mittel-
langer Film JESUS EGON CHRISTUS feierte seine Weltpremiere auf der 71. Berlinale 
und wurde unter anderem auf dem Internationalen Filmfest Rotterdam und dem 
Festival du Nouveau Cinéma de Montréal gezeigt. Aktuell entwickelt er nach  
THE LIGHTS, THEY FALL seinen zweiten Spielfilm L’UOMO DEL FIUME (At) in Italien, 
welcher durch die FFF Bayern gefördert wurde.

Festivals und Preise:

Pressestimmen:

• 76. Berlinale 2026 – Sektion Generation
• Crossing Europe Festival Linz 2026

„Ein verstecktes Juwel der Berlinale“ Cineuropa
„Dieser Film verströmt etwas ungemein Tröstliches.“ kino-zeit.de
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